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Die Zeitgeschichte der Polizei in Deutsch-
land1 im Allgemeinen und der Kriminalpo-
lizei2 im Besonderen findet seit etwa zwei
Jahrzehnten zunehmendes – meist fokus-
siert auf die NS-Zeit und deren Vor- und
Nachgeschichte – Forschungsinteresse. Dies
zeigen auch die Ergebnisse eines am Zen-
trum für Antisemitismusforschung der Tech-
nischen Universität Berlin durchgeführten
Forschungsprojektes. Der daran – zusammen
mit dem Soziologen und Historiker Herbert
Reinke – beteiligte Geschichtswissenschaftler
Jens Dobler hat mit Unterstützung der bei-
den (damaligen) studentischen Mitarbeiterin-
nen Irina Nowak und Julia Albert und einem
zusätzlichen Beitrag von Michele Lindner ei-
nen ersten Überblick zur „Großstadtkrimina-
lität“ in der deutschen Hauptstadt Berlin vor-
gelegt.

Der Ausgangspunkt, sprich: die „Quellen-
lage zu Kriminalität und Polizei im National-
sozialismus für Berlin ist sehr gut“ (S. 10). Zur
Auswertung stehen im Landesarchiv nahe-
zu 150.000 Akten der Staatsanwaltschaft am
Landgericht Berlin zur Verfügung. Von die-
sem riesigen Aktenberg sind die Bereiche Ei-
gentumsdelikte, Körperverletzung und Sitt-
lichkeitsdelikte für diese Untersuchung aus-
gewählt worden. Mittels einer „proportio-
nal geschichteten Stichprobe“ (S. 11) erfolgte
die Erfassung und mit Hilfe eines standardi-
sierten Fragebogens die quantifizierende und
qualifizierende Bearbeitung.

Die politische Säuberung nach dem „Preu-
ßenschlag“ im Juni 1932 – faktisch das En-
de der demokratischen Weimarer Republik –
hatte bereits vielen führenden Polizisten den
Job gekostet. Detailliert werden Angaben zu
den Dezernaten, Dienstperioden der Polizei-
und Polizeivizepräsidenten sowie der Leiter
der Kriminal- und Schutzpolizei aufgelistet.
Die zweite Säuberungswelle erfolgt zwischen
1936/37 und 1940 und hat zahlreiche Angehö-
rige der Kriminalpolizei betroffen. Ist für die

Reichsebene noch weitere Forschung vonnö-
ten, hält Dobler für seine auf Berlin bezoge-
nen Ergebnisse fest, dass die zweite Welle aus-
schließlich „alte Beamte der Kriminalpolizei
aus der Weimarer Zeit“ (S. 71) betraf, denen
offenbar nicht zugetraut wurde, „dass sie die
geplanten Maßnahmen der Judenvernichtung
und des Angriffskrieges mitgetragen hätten“
(S. 71).

Neben Beiträgen Doblers zu „Gefährliche
Hauptstadt – Körperverletzung“ und „Sau-
bere Hauptstadt – Sittlichkeitsdelikte“ in der
NS-Zeit gibt es Aufsätze zu besonderen As-
pekten. Da über das Führungspersonal des
Berliner Polizeipräsidiums nur unzureichen-
de Informationen vorliegen, ist eine biografi-
sche Studie von Kriminalkommissar Michele
Lindner über Max Haertel – Leiter der Krimi-
nalpolizei von 1937 bis 1943 – in den Band
aufgenommen worden. Sie basiert auf einer
2010 als Masterarbeit an der Deutschen Hoch-
schule der Polizei in Münster entstandenen
Untersuchung. Der berufliche Weg von Ha-
ertel hat 1911 begonnen, als er die Kommis-
sarslaufbahn einschlug. In der Zeit des Na-
tionalsozialismus arrangierte er sich mit den
Verhältnissen, trat im Mai 1933 in die NSDAP
und 1937 in die SS ein, was beides seine Kar-
riere beschleunigte. Diese endet 1945 mit der
Hinrichtung des NS-Verbrechers wegen der
„Tötung und Misshandlung der sowjetischen
Zivilbevölkerung und gefangener Rotarmis-
ten“ (S. 92) und juristisch 1952 posthum mit
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seiner von einer Spruchkammer bescheinig-
ten Entnazifizierung.

Ein weiterer Beitrag von Irina Nowak wer-
tet Diebstahlsakten aus mit einem geschärf-
ten Blick „auf die vielen ausländischen Per-
sonen, die wir bislang nur als in Lagern in-
ternierte[r] Zwangsarbeiter[n] im Kopf hat-
ten“ (S. 11). Nowak konnte für ihre Studie
über das „Phänomen der Schutz- und Vorbeu-
gungshaftunterbrechung“ (S. 12) auf einen
Zufallsfund – die Akten der legendären Agen-
tin Carmen Mory – zurückgreifen. Ausführ-
lich geht sie auf den Lebensweg der 1906 in
der Schweiz geborenen Gestapospitzelin ein,
die vermutlich als Doppelagentin für Frank-
reich aktiv gewesen ist. Die u.a. im Konzen-
trationslager Ravensbrück inhaftierte Frau ist
1942 an die Untersuchungshaftanstalt Berlin-
Moabit überstellt worden und vom Landge-
richt Berlin zu einer Gefängnisstrafe wegen
Diebstahl und Unterschlagung verurteilt wor-
den. Danach ist sie wieder nach Ravensbrück
gebracht worden. Im zweiten Ravensbrück-
Prozess 1946/47 wurde sie zum Tode verur-
teilt und entzog sich der Hinrichtung durch
Suizid.

Julia Albert, die ihre Masterarbeit über fran-
zösische „Zivilarbeiter“ vor Berliner Gerich-
ten geschrieben hat, untersucht in einem ers-
ten Beitrag Straftaten belgischer Staatsange-
höriger, die während des Zweiten Weltkrie-
ges freiwillig oder unter Zwang in Berlin ge-
arbeitet haben. Die bei ihnen am häufigsten
festgestellten Vergehen bildeten Eigentums-
delikte. „Fast immer ging es um Lebensmit-
tel, Bargeld und Kleidungsstücke“ (S. 177).
An zweiter Stelle stehen der verbotene Kauf
bzw. Verkauf von Bezugsmarken und bezugs-
beschränkten Waren, gefolgt von Betrug und
Hehlerei sowie Sittlichkeitsdelikten, z.B. Ho-
mosexualität, sowie eine große Palette weite-
rer Straftaten.

Um „arbeitsunwillige Ausländer“ geht es
auch in Alberts zweiten Beitrag zu franzö-
sischen Zwangsarbeitern, in dessen Zentrum
eine Bande von Zuhältern steht. Von den
zehn überführten Männern waren acht Fran-
zosen und zwei Belgier. Deren bemerkens-
wertes kriminelles Wirken wird von der Ent-
stehung der Bande bis zu ihrer Entdeckung
und Verurteilung beschrieben. Die vom Land-
gericht Berlin bzw. Berliner Sondergericht IV

1943 verhängten Urteile bewegen sich – abge-
sehen von einem Freispruch – zwischen einer
Gefängnisstrafe von 18 Monaten und Zucht-
hausstrafen zwischen 15 bis 36 Monaten so-
wie zwei vollstreckten Todesurteilen.

„Bei den dreizehn Frauen, die sich für die
Männer der Bande prostituierten, handelt es
sich ausschließlich um Französinnen“ (S. 203).
Die meisten von ihnen hatten bei Siemens &
Halske gearbeitet. Nur in seltenen Fällen kann
„von einer freiwilligen Prostitution gespro-
chen werden“ (S. 205). Alberts Beschreibung
der Inneneinsichten des „Bandenlebens“ lie-
fert einen interessanten und bemerkenswer-
ten Einblick in ein „Nebeneinander von Aus-
beutung und Zweckgemeinschaft“ (S. 214) so-
wie die Androhung von Gewalt bei der Kon-
taktaufnahme und das oft mit Gewalt verbun-
dene Zwangsverhältnis zwischen den männ-
lichen Zuhältern und weiblichen Prostituier-
ten. Albert beschreibt die Ermittlungen der
Kriminalpolizei und die Reaktionen der Jus-
tiz, wobei sie „keine Anhaltspunkte für Be-
sonderheiten im Umgang der Justiz mit den
Franzosen ausmachen“ (S. 240) konnte. In
ihrem Resümee stellt sie fest: „Der Bedarf
an Arbeitskräften hatte Vorrang vor mögli-
chen Ausweisungen von straffällig geworde-
nen Ausländern“ (S. 246). Dem Herausgeber
ist zuzustimmen, wenn er feststellt: „Für die
Zwangsarbeiterforschung hat Julia Albert ein
neues Kapitel aufgeschlagen“ (S. 12). Man
darf auf die Fortsetzung nicht nur ihrer For-
schungen gespannt sein.

Das von Jens Dobler herausgegebene Buch
ist die erste wissenschaftlich fundierte Dar-
stellung von „Organisation, Personal, Ar-
beitsweise und Mythenbildung der Berliner
Polizei im Allgemeinen und der Kriminal-
polizei im Besonderen“ (S. 12). Neben der
Darstellung ausgewählter Kriminalitätsfelder
– Körperverletzung, Sittlichkeitsdelikte und
die „Kriminalität von belgischen und franzö-
sischen Zwangsarbeiterinnen und Zwangsar-
beitern während der Kriegszeit“ (S. 13) wird
ein Blick auf das „Phänomen“ der Konzentra-
tionslagerhaftunterbrechungen geworfen. Al-
le diese Untersuchungsfelder stellten bisher
historische Leerstellen dar. Es wird ein wich-
tiger Beitrag zur Geschichte des Berliner Po-
lizeipräsidiums – der größten Polizeibehör-
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de im Deutschen Reich – vorgelegt.3 Damit
werden weitere Untersuchungen zur Zeitge-
schichte der Polizei herausgefordert.
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